






















werden, die grösstenteils der oben dargestellten Schichtab­

folge entsprach. 

2. Die bronzezeitlichen Befunde 

Im Bereich der beiden westlichsten Senken im natürlichen 

Rheinkies konnten erstmals in Basel-Gasfabrik intakte bronze-

Abb. 13 Voltastrasse (A), Deckel Nord 1, 
1999/25. Blockbergung eines bronzezeitli­
chen Gefässes durch die Restauratorinnen 
Janet Hawley und Annette Hoffmann des 
Historischen Museums Basel. 

zeitliche Siedlungsschichten gefasst werden. Es handelt sich 

um verwitterte, entkalkte Sande gelbbräunlicher Farbe mit 

Holzkohleflocken, wenigen, stark fragmentierten Keramik­

scherben sowie Geröllen (Abb. 13). Die recht häufig Hitze­

merkmale aufweisenden Gerölle scheinen nach Gesteinsart 

selektioniert worden zu sein. Zusätzlich konnten vereinzelt 

kleine, stark verbrannte Knochensplitter geborgen werden, 

Abb. 14 Voltastrasse (AJ, Deckel Nord 1, 1999/25 und Voltastrasse (A), Deckel Nord 2, 1999/39. Latenezeitliche Befunde (schräg schraffiert: 
Störungen). -Massstab 1:350. 
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während unverbrannte Knochen sich im vorliegenden Sedi­

ment nicht erhalten haben. Ausser diesen mehrphasigen 

Siedlungsschichten konnten keine Befunde nachgewiesen 

werden. Insbesondere fehlen Reste der ehemaligen Bebauung. 

3. Die latenezeitlichen Befunde 

Die Verteilung der latenezeitlichen Befunde innerhalb der bei­

den Grabungsareale korreliert stark mit der topographischen 

Situation (Abb. 14). Auf den Kieshochzonen ist eine deutliche 

Abnahme bzw. ein gänzliches Fehlen latenezeitlicher Struktu­

ren festzustellen, was weitgehend auf die relativ schlechten 

Erhaltungschancen bei nur gering eingetieften Befunden und 

auf spätere Bodeneingriffe und -veränderungen zurückzufüh­

ren ist. 

Zwischen den Achsen 434 und 452 liessen sich hingegen 

zahlreiche Pfostengruben und einzelne Gräbchen fassen, al­

lerdings meist erst ab dem Niveau des gelben, sandigen Lehms. 

Derzeit lassen sich daraus aber noch keine Gebäudegrundrisse 

rekonstruieren, was insbesondere auch durch die noch nicht 

untersuchte Zone zwischen den beiden Grabungsflächen 

verunmöglicht wird. 

Weitere Pfostengruben, deren latenezeitliche Datierung 

noch nicht gänzlich gesichert ist, kamen im Umfeld der Grube 

357 im westlichen Teil von 1999/39 zum Vorschein. Ihr funktio­

naler Zusammenhang ist zur Zeit ebenfalls noch nicht be-

kannt. 

weniger organischen Lehmen überdeckt waren. Bei den nach­

folgenden Schichten aus zumeist sehr lockerem Kies könnte es 

sich um weitgehend reines Aushub material handeln. Die ober­

sten Straten bestehen aus grau-braunen, sandigen Lehmen 

unterschiedlicher Ausprägung mit Fein- und Mittelkies. Das 

Volumen der abgebauten Verfüllung beträgt etwa 2,4 m3. 

Der Töpferofen 

Wenig unterhalb des modernen, hier etwa meterhohen Unter­

baus der ehemaligen Voltastrasse kamen die untersten Partien 

eines Töpferofens zum Vorschein (Abb. 15). Es handelt sich um 

eine bereits zur Latenezeit partiell zerstörte Ofenanlage, deren 

nördlicher Teil beim Abtiefen eines neuzeitlichen Grabens 

gänzlich zerstört wurde. Von der ursprünglich teilweise in den 

Boden eingetieften Konstruktion erhielt sich der kreisförmige 

Heizkanal von ca. 1,4 m Durchmesser, an den seitlich zwei kur­

ze Einfeuerungskanäle anschliessen. Letztere mündeten ehe­

mals je in eine Bedienungsgrube, von denen noch Teile nach­

gewiesen werden konnten. Vom Aufgehenden, d. h. insbeson­

dere von der die Brennkammer und den ringförmigen Heiz­

kanal überwölbenden Kuppel Hessen sich in Versturzlage zahl­

reiche Fragmente bergen, die nähere Aufschlüsse zur ehemali­

gen Konstruktionsweise erbrachten. Ebenfalls in sekundärer 

Lage fanden sich Fragmente der Lochtenne - einer durchloch-

Im westlichen Teil sowohl der Grabung 19991 25 wie auch Abb. 15 Voltastrasse (A), Deckel Nord 2, 1999/39. Blick auf den 

der Grabung 1999/39 liess sich je ein Grabenabschnitt mit tra- freipräparierten latimezeitlichen Töpferofen. 

pezoidem Querschnitt dokumentieren. Während vom südli­

chen Graben der östliche Abschluss bekannt ist, konnte vom 

nördlichen die Ausdehnung noch nicht eruiert werden. Es 

scheint jedoch, dass die beiden in einem Abstand von 8 m 

weitgehend parallel zueinander verlaufenden Strukturen am 

ehesten als Arealabgrenzungen angesprochen werden dürfen. 

Ihre Ausrichtung fügt sich gut in das allgemeine Orientie­

rungsschema der Siedlung Basel-Gasfabrik, wie es sich in den 

letzten Jahren abgezeichnet hat. 

Auf der 650 m2 grossen Untersuchungsfläche war im Süd­

westen eine einzige Grube zu fassen. Am westlichen Gra­

bungsrand von 1999/39 konnte zudem eine muldenförmige 

Struktur latenezeitlicher Datierung von 1,7 m Durchmesser 

etwa zur Hälfte ergraben werden. Damit scheint sich ähnlich 

wie im Westen auch am südlichen Rand der Siedlung abzu­

zeichnen, dass in peripheren Bereichen von Basel-Gasfabrik 

die Grubendichte markant tiefer ausfällt als im Zentrum der 

Ansiedlung. 

Grube 359. Die ca. 2,1 m Durchmesser und noch max. 0,9 m Tie­

fe aufweisende Grube lag im Bereich einer natürlichen Kies­

hochzone. Von ihrer konkaven Sohle auf 254.20 m ü. M. stiegen 

die Wände in flachem Winkel auf, wobei die ursprüngliche 

Mündung wegen neuzeitlicher Bodeneingriffe nicht erhalten 

war. Zuunterst über der Sohle lagen organische, wenig kom­

pakte und viel feine Holzkohle aufweisende Lehmstraten, die 

von einem Schichtpaket mit braunen, deutlich kiesigeren und 
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Abb. 16 Voltastrasse (A), Deckel Nord 1, 1999/25 und Voltastrasse (AJ, Deckel Nord 2, 1999/39. Neuzeitliche Befunde (schräg schraffiert: 

Störungen). - Massstab 1 :350. 

ten Platte - , die ursprünglich den Heizkanal vom Brennraum 

trennte. Zahlreiche, wahrscheinlich meist von Fehlbränden 

stammende Scherben aus der nach Auflassung des Ofens ein­

gebrachten Verfüllung des Heizkanals weisen daraufhin, dass 

hier mutmasslich feinkeramische, teils gar bemalte Gefässe 

hergestellt worden sind. 

4. Die neuzeitlichen Befunde 

Obschon sich die neuzeitlichen Befunde über das gesamte un­

tersuchte Gebiet verteilen, zeigte sich bei den zahlreichen 

Pfostengruben bzw. -löchern eine deutliche Häufung auf die 

Bereiche der natürlichen Kieshochzonen (Abb. 16). Auch wenn 

nicht gänzlich ausgeschlossen werden kann, dass sich die ehe­

malige Bebauung vornehmlich in diesen Arealen konzentrier­

te, ist es doch eher wahrscheinlich, dass solche nur wenig 

eingetieften Strukturen andernorts lediglich nicht gleich gut 

erkennbar waren. Eine Deutung der verschiedenen Pfosten­

gruben in funktionaler Hinsicht ist beim derzeitigen Aus­

wertungsstand noch nicht möglich. 

Eine nur 0 ,5 m tiefe, mit kleineren Geröllen verfüllte Gru­

be, deren nördlicher Teil noch nicht ergraben werden konnte, 

lag in der östlichen Hälfte der Grabung 1999/39. Da die Grube 

nicht bis in den anstehenden Rheinschotter abgetieft worden 

war, ist eine funktionale Deutung zur Drainagierung von 

Oberflächenwasser eher fraglich. 
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Zwei weitere neuzeitliche Gruben ganz anderer Art wur­

den im Ostteil der Grabung 1999/25 angeschnitten. Die sich 

überlagernden und demzufolge nicht gleichzeitig benutzten 

Gruben von mindestens 3,7 m bzw. 3,5 m Länge und 0,8- 1 m 

Tiefe waren vorwiegend mit graubraunen, sandigen Lehmen 

verfüllt, die neuzeitliches Fundgut bargen. 

In den beiden Grabungsetappen konnte ausserdem ein 

weitgehend orthogonal ausgerichtetes System von Gräben 

nachgewiesen werden, dessen Orientierung sich nicht nur mit 

bereits früher erfassten neuzeitlichen Gräben deckt34 , sondern 

auch fast die selbe Ausrichtung wie das latenezeitliche Besied­

Jungsmuster aufweist. Beide Orientierungsschemata scheinen 

keinen direkten Bezug zum Rheinverlauf aufzuweisen. Mögli­

cherweise stehen sie jedoch im Zusammenhang mit einer ar­

chäologisch bislang nicht direkt nachgewiesenen Verkehrs­

achse, die aus topographischen Gründen etwa auf dem Trassee 

der heutigen Elsässerstrasse zu postulieren wäre und die mit 

einer der beiden Hauptachsen der Gräben korrespondieren 

würde. 

Während für die West-Ost ausgerichteten Gräben die 

Funktion bislang nicht eruiert werden konnte35, dürften die 

beiden rechtwinklig dazu verlaufenden Gräben, die einen Ab­

stand von etwa 3,5 m zueinander besitzen, als seitliche Begren­

zungen eines Weges gedient haben, auch wenn sich dessen 

Kofferung archäologisch nicht nachweisen liess. Doch liegen 

sie auf der Flucht eines Weges, der auf einem Plan von 1860 
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festgehalten ist36
. Allerdings müsste es sich um die Gräben ei­

nes Vorgängerwegnetzes handeln, zu dem auch weitere nördli­

che Grabenabschnitte gehören dürften37
. 

Voltastrasse (A), Tunnel Volta 1 (1999/28) 

Norbert Spichtig 

Die Grabung mit einer Fläche von 425 m2 liegt mitten auf dem 

Trassee der ehemaligen Voltastrasse südlich des Novartisbaus 

S-490 (Abb. 1) 38
. Vor Beginn des Voraushubes gab es deshalb 

mit Ausnahme eines Leitungsschachtes mit Negativresultat39 

keine modernen Aufschlüsse aus der Untersuchungszone. 

Hingegen konnte Karl Stehlin 1911 in einem Leitungsgraben 

verschiedene Befunde fassen, u. a. die latenezeitliche Grube 
56A40_ 

Der maschinelle Abtrag des Strassenunterbaus und der 

modernen Auffüllungen zeigte, dass grossflächige, moderne 

und zumeist massive Abplanierungen, die selbst die Oberflä­

che des anstehenden Kieses kappten, beinahe auf der gesam­

ten Untersuchungszone alle archäologischen Befunde zerstört 

hatten (Abb. 17) 41
. Zusätzlich durchquerten drei parallel lau­

fende, in den anstehenden Boden eingreifende Leitungskanäle 

das Areal der Grabung 1999/28. Nur ganz im Westen liessen 

sich kleinere Bereiche feststellen , wo ebenfalls nur wenig in 

Abb. 17 Voltastrasse (A), Tunnel Volta 1,1999/28. Blick auf die 
Grabungssituation nach dem maschinellen Voraushub. 

Spätlatenezeitliche Siedlung Basel-Gasfabrik 

den anstehenden Kies eingetiefte Befunde neuzeitlicher Datie­

rung erhalten waren. Es handelt sich einerseits um verschiede­

ne Pfostengruben und -löcher, andererseits um einzelne 

Grabenabschnitte, die sich meist in das in anderen Grabungen 

festgestellte, orthogonale Orientierungsraster einfügen. 

Zufahrt Rheinhafen St. Johann (1999/35) 

Norbert Spichtig 

In Zusammenhang mit Leitungsinstallationsarbeiten hob das 

Baugeschäft H. Reich AG zwei Schächte in der Zufahrt zum 

Rheinhafen St. Johann und einen weiteren Schacht nördlich 

entlang der Arealmauer der Firma Novartis AG aus (Abb. 1). 

Während im nördlichsten Schacht 3 nur moderne Auffüllun­

gen festgestellt werden konnten, erbrachte Schacht 2 westlich 

des Baus 3 des Rheinhafens St. Johann Mauerreste der Gas­

werksbebauung. Am ergiebigsten erwies sich Schacht 1 beim 

nördlichen Ende des Silos St. Johann. Sein nur wenig ausser­

halb der Verfüllung eines alten Leitungsgrabens verlaufendes 

Ostprofil zeigte eine völlig intakte Stratigraphie. Über dem an­

stehenden Rheinkies auf 254.15 m ü. M. lag ein bräunlich 

dunkelgrauer, toniger Lehm von 0,2 m Mächtigkeit, der ab 

254.50 m ü. M. mit einer etwas fleckigen Übergangszone in ei­

nen gelben, sandigen Lehm überging. Ab 254.70 m ü. M. folg­

ten Straten leicht braungelber Farbe, die ausser wenigen Kie­

seln auch latenezeitliche Keramik enthielten. Diese Siedlungs­

schichten wurden überlagert von grau-braunen sandigen Leh­

men, die neuzeitlich sein dürften. Nach oben wurden sie von 

einem ca. 0,1 m mächtigen, schwarzen Horizont, der wohl aus 

der Zeit des Gaswerks stammt, sowie einer Kalkbruchsteinlage 

inklusive Kiesbett, die den Unterbau einer modernen Strasse 

darstellt, überdeckt. Knapp darüber verlief der heutige 

Asphaltbelag, dessen Oberkante auf der Kote 255.80 m ü. M. 

lag. 

Mit diesem stratigraphischen Aufschluss ist nachgewie­

sen, dass auch im Areal des Rheinhafens St. Johann mit intak­

ten latenezeitlichen Siedlungsschichten gerechnet werden 

darf, auch wenn es bislang im Laufe der fast 90-jährigen 

Forschungsgeschichte von Basel-Gasfabrik nur in kleinem 

Umfang gelang, neben den Gruben auch andere Siedlungs­

reste in diesem rheinnahen Bereich zu fassen. 

Voltastrasse (A), Vorlandbau 2 (1999/36) 

Norbert Spichtig 

Die 480 m 2 grosse Untersuchungszone42 liegt zwischen den 

Grabungsarealen von 1999/24 und 1999/23 und die dort festge­

stellten, eher ungünstigen Erhaltungsbedingungen betrafen 

auch die vorliegende Grabung. Mehrheitlich kam unterhalb 

der modernen Auffüllungen nur noch der gekappte, natürliche 

Rheinkies zum Vorschein. Zusätzlich gab es vor allem im östli­

chen und nördlichen Bereich der zu untersuchenden Zone 

zahlreiche Leitungen, die ehemals von der Voltastrasse zur 

Dreirosenbrücke führten und deren Gräben teilweise massiv 
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Abb. 18 Voltastrasse (A), Vorlandbau 2, 1999/36. Latenezeitliche 
Grube 356 und moderne Befunde (schräg schraffiert: Fundament­
mauern der Wassergasanlage des Gaswerks). -Massstab 1:450. 

in den anstehenden Boden eingriffen. Weitere Störungen stell­

ten Fundamente der ehemaligen Wassergasanlage des Gas­

werks dar, deren Einmessung aber eine genauere Lokalisie­

rung früherer, auf dieses und benachbarte Bauwerke einge­

messener Grabungen zulässt (Abb. 18). 

Zwei noch etwa 1 m in den anstehenden Kies eingreifende 

Eintiefungen, deren graubraune, lehmige Verfüllungen neu­

zeitliches Fundgut enthielten, konnten als modern ausgeho­

bene und wieder verfüllte grubenartige Befunde identifiziert 

werden. Die Herkunft des zur Verfüllung verwendeten, wohl 

bereits die neuzeitlichen Funde enthaltenden Lehms ist kaum 

in unmittelbarer Nähe der beiden Eintiefungen zu suchen, da 

die grossflächige und massive Absenkung des Terrains, dem 

alle Schichten und Teile des natürlichen Rheinkieses zum Op­

fer gefallen waren, vermutlich bereits zum Zeitpunkt ihrer Zu­

schüttung stattgefunden haben dürfte und in ihrem Umfeld 

nirgends mehr Lehm vorhanden war. 
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Grube 356. Als einzigen, latenezeitlichen Befund konnten die 

untersten o,8 m der östlichen Hälfte von Grube 356 gefasst 

werden. Während ihre westliche Hälfte beim Bau der Wasser­

gasanlage zerstört worden war, wurden die obersten Bereiche 

der östlichen Grubenpartie anlässlich der Terrainabsenkung 

abgetragen. Deshalb ist eine genaue Rekonstruktion des 2,8 m 

im Durchmesser aufweisenden vermutlich polygonalförmigen 

Befundes mit den derzeit zur Verfügung stehenden Daten 

nicht möglich. Trotzdem kann vermutet werden, dass es sich 

ursprünglich um eine grosse, wohl ungefähr um 2 m tiefe Gru­

be gehandelt hat. Die 2,5 m3 ergrabene Einfüllung stellt somit 

gemessen am ehemaligen Grubenverfüllvolumen nur einen 

geringen Anteil dar. 

Fabrikstrasse 40, Geleiseneubau, Etappe 2 (1999/40) 

Norbert Spichtig 

Das südliche Ende der durch die Geleiseerweiterung (vgl. 1999/ 

12) betroffenen Fläche ausserhalb der Arealmauer der Novartis 

AG wurde zwischen Oktober 1999 und März 2000 archäolo­

gisch untersucht (Abb. 1) 43
. Während der südliche Bereich die­

ser etwa 150 m2 umfassenden Zone wahrscheinlich beim Bau 

oder späterer Ausbaumassnahmen des Gaskessels Vl44 voll­

ständig zerstört worden war, lag in der nördlichen Hälfte der 

Untersuchungszone ein in grossen Bereichen intaktes Gebiet 

vor (Abb. 19). Die hier vorhandenen zahlreichen Betonein­

bauten - teils Fundamentmauern von gaswerkszeitlichen Ge­

bäuden, teils Leitungskanäle -, die den Grabungsablauf stark 

erschwerten und behinderten, verliefen mehrheitlich inner­

halb der mächtigen modernen Auffüllungen45
. 

1. Die topographischen und stratigraphischen Verhältnisse 

Der nördliche Bereich der Grabungszone von 1999/ 40 befindet 

sich innerhalb einer natürlichen Senke des anstehenden 
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Abb. 19 Fabrikstrasse 40, Geleiseneubau, 
Etappe 2, 1999/40. Grabungssituation von 
Südwesten. 



Rheinkieses, weshalb sich dort über dem natürlichen Kies eine 

bis zu 1,2 m mächtige Schichtabfolge erhalten konnte. Über 

dem verlehmten, anstehenden Kies, dessen Oberkante etwa 

bei 254.45 m ü. M. verläuft, folgten gelbgraue, siltig-sandige 

Lehme, die wahrscheinlich noch gänzlich dem Anstehenden 

zugerechnet werden dürfen. Ab etwa 254.65 m ü. M. Hessen 

sich in gewissen Zonen der Untersuchungsfläche graugelbe, 

sandige Lehme mit vereinzelten Keramiksplittern und weni­

gen Holzkohleflocken feststellen. Vermutlich handelt es sich 

um zumindest anthropogen beeinflusste oder aufgetragene 

Schichten. Allerdings ist derzeit eine zeitliche Einordnung 

noch sehr schwierig; prinzipiell käme eine Iatene- oder eher 

vorlatenezeitliche Datierung in Betracht. Über der Kote 

255.00 m ü. M. folgte ein graugelber, sandiger Lehm mit sehr 

wenig Mittelkies, wenigen Holzkohleflocken und vereinzelt 

Keramikfragmenten. Hierbei handelte es sich um die stratigra­

phisch tiefste Schicht des latenezeitlichen Schichtpaketes von 

0,4 m Mächtigkeit, zu dem auch der darüberliegende gelblich 

braune, sandige Lehm mit wenig Keramikfragmenten, viel 

Fein- und wenig Mittelkies sowie die graubraune, sandige 

Lehmschicht mit hohem Kiesgehalt gehören. Darüber setzten 

Straten graubraunen Lehms ein, die neuzeitliches Fundgut 

bargen und auf der Kote 255.70 m ü. M. durch ein schwarzes 

Band mit Kohleprodukten des Gaswerks von den modernen 

Auffüllungen getrennt waren. 

2. Die vorlatenezeitlichen Befunde 

Etwa auf dem Niveau 254.70 m ü. M. konnten vereinzelt kleine 

Keramikscherben geborgen werden, die mutmasslich vorla­

tenezeitlich zu datieren sind. Beim gegenwärtigen Bearbei­

tungsstand ist eine nähere chronologische Einordnung jedoch 

noch nicht möglich. Es scheint hier also in günstiger Erhal­

tungssituation eine vorlatenezeitliche (Siedlungs-?) Schicht 

vorzuliegen, auch wenn keine zugehörigen Baustrukturen o. ä. 

gefasst werden konnten. 

3. Die latenezeitlichen Befunde 

An latenezeitlichen Befunden konnten nebst den Siedlungs­

schichten und den Gruben auch ein ungefähr Nord-Süd ver­

laufendes beinahe 6 m langes Gräbchen dokumentiert werden, 

das von zwei wohl als Pfostengruben zu deutenden Eintiefun­

gen überschnitten wird (Abb. 20). Falls diese Strukturen funk­

tional eine Einheit bildeten, käme am ehesten ein Zusammen­

hang mit einem Gebäude in Betracht. Allerdings ist der 

Grabungsausschnitt zu eingeengt, als dass eine verlässliche 

Rekonstruktion möglich wäre. 

Mulde A. Etwa in der Mitte der Untersuchungszone konnte 

unterhalb moderner Betoneinbauten der noch maximal 0,15 m 

hoch erhaltene Sohlenbereich einer vermutlich latenezeit­

lichen Eintiefung von mindestens 2 m Länge und 1,6 m Breite 

ergraben werden. Ihr aufgrund der modernen Störungen 

nurmehr unregelmässig erscheinende Umriss und der frag­

mentarische Erhaltungszustand machen die Ansprache als 

Spätlatenezeitliche Siedlung Basel-Gasfabrik 

Mulde unsicher. Bei diesem Befund könnte es sich allenfalls 

auch um eine flache Grube handeln. 

Grube 358 wird von einer etwa 5 m Durchmesser aufweisenden 

flachen Mulde umgeben46. Trotz zahlreicher moderner Stö­

rungen in den oberen Bereichen der Mulden- und Grubenein­

füllung, welche die stratigraphischen Anschlüsse oftmals zer­

störten, ist es wahrscheinlich, dass die Verfüllung der Grube 

und der Mulde parallel erfolgten. Vermutlich bildeten diese 

beiden Befunde in primärer Funktion eine Einheit, auch wenn 

sich dies nicht sicher belegen lässt. Die Grube, deren leicht 

konkave Sohle bis auf die Kote 253.50 m ü. M. in den anstehen­

den Kies eingetieft war, besass zunächst weitgehend senkrecht 

verlaufende Wände, die sich ab ungefähr 254.50 m ü. M. nach 

oben trichterartig erweiterten. In der Fläche wies der Befund 

eine annähernd ovale Form von 2 m/2,3 m auf. Etwa 6 m3 der 

Grubenverfüllung waren noch erhalten und konnten abgebaut 

werden. 

Grube 359 . Ungefähr die westlichsten zwei Drittel der Grube 

wurden spätestens beim Bau der Sockelmauer, die den Niveau­

unterschied zwischen dem westlich vorgelagerten Novartis­

parkplatz und den Geleisen überbrückte, zerstört. Aufgrund 

des erhaltenen Randbereiches von 0,4 m3 Volumen dürfte es 

sich um eine mehr als 2 mim Durchmesser aufweisende, fla­

che Grube gehandelt haben. Von der horizontal auf 254.40 m 

ü. M. und damit nur wenige Zentimeter über der Oberkante 

des anstehenden Kieses verlaufenden Sohle stieg die Wandung 

beinahe senkrecht hoch. Im unteren, erhaltenen Bereich der 

Grube setzte sich die Grubenverfüllung vor allem aus grau-

Abb. 20 Fabrikstrasse 40, Geleiseneubau, Etappe 2, 1999/40. 
Dunklere Raster: Latenezeitliche Befunde, heller Raster: Neuzeitli­
che Grube. Schräg schraffiert: Störungen. - Massstab 1 :250. 

+ 0 
tv 

1~81 

103 



gelben, sandigen Lehmen zusammen, die wenig Kies und ver­

einzelt latenezeitliche Funde enthielten. 

4. Die neuzeitlichen Befunde 

Ausser dem Schichtpaket mit neuzeitlichem Fundgut konnte 

einzig eine 2,4 m lange und 1,3 m breite Grube gefasst werden, 

die sich im Planum als beinahe rechteckige Eintiefung ab­

zeichnete. Es handelt sich um eine im Gebiet von Basel-Gas­

fabrik oft vorkommende Grubenkategorie, deren charakteris­

tische Verfüllung sich mehrheitlich aus Grobkies und kleine­

ren Geröllen zusammensetzt. Sowohl stratigraphisch wie auch 

vom Fundgut her lässt sich die Grube in die Neuzeit datieren. 

Voltastrasse (Al, Tunnel Volta 2 (1999/49l 

Norbert Spichtig 

Da grosse Teile der 1260 m2 umfassenden Untersuchungszone 

von 1999 / 49 (Abb. 1l - ähnlich wie bei der direkt südlich 

anstossenden Grabung 1999/28 - der modernen Geländeab­

senkung und späteren Bodeneingiiffen, insbesondere zahlrei­

chen Leitungsbauten, zum Opfer gefallen waren, konnten nur 

noch im Westen und Südwesten Kleinflächen abgebaut wer­

den47. Dabei wurden verschiedene, aufgrund des Fundgutes 

neuzeitlich zu datierende Gräbchen, die in den anstehenden 

Boden eingriffen, gefasst. Zusätzlich kamen zahlreiche Ein­

tiefungen, die vermutlich mehrheitlich als Pfostenlöcher zu 

deuten sind, zum Vorschein. Latenezeitliche Befunde Hessen 

sich jedoch keine nachweisen. 

Im Westen der Grabungszone konnten zwei in den anste­

henden Kies eingreifende modern entstandene Schächte fest­

gestellt werden, deren Verfüllungen aus gelbem bis gelblich 

braunem Lehm nebst neuzeitlichem Fundgut auch wenige 

latenezeitliche Funde aufwiesen. 

Rheinhafen St. Johann 2, 3 (1999/ 41l 

Peter Jud 

Das Bauprojekt umfasst den Abbruch und anschliessenden 

Neubau von zwei Gebäuden im Rheinhafen St. Johann48
. Die 

Gebäude liegen im Bereich des ehemaligen Elsässer Rhein­

weges, wo Karl Stehlin 1911 bei einem Kanalisationsbau drei 

Gruben dokumentiert hatte49
. 

Das 1999 abgebrochene Gebäude 2 war bereits unterkel­

lert und die bestehenden Kellerwände wurden in den Neubau 

einbezogen. Einzig die Entfernung des Kellerbodens erlaubte 

einen Einblick in den Untergrund, wobei aber nur gewachse­

ner Kies zum Vorschein kam. Gebäude 3 wird erst im Frühjahr 

2000 abgebrochen. 
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Fabrikstrasse 40 - Bau 451 - Etappe 2 (1999/ 42l 

Peter Jud 

Beim Neubau der Arealmauer zwischen Novartis AG und 

Rheinhafen St. Johann50 wurde auch ein Rest von Grube 297 

tangiert, der im Laufe der Grabung 1992/1 nicht untersucht 

werden konnte, da er unter einem mächtigen Betonfundament 
lags1 _ 

Fabrikstrasse 40 - Dampfleitung (1999/46l 

Peter Jud 

Im Oktober 1999 wurde von den IWB auf dem Areal der 

Novartis AG mit dem Aushub eines Grabens von 28 m Länge 

und 2,2 m Breite begonnen, in dem eine neue Dampfleitung 

verlegt werden sollte (Abb. 1l . Da für diese Baumassnahme kein 

Baugesuch publiziert werden musste, wurde die Archäologi­

sche Bodenforschung von diesen Plänen überrascht. 

Die Voruntersuchung nach dem Voraushub ergab, dass 

der nördliche Teil durch frühere Bautätigkeit gestört war. Die­

ser Bereich wurde deshalb für die Bauarbeiten sofort freigege­

ben. Im Südteil hingegen wurden latenezeitliche Befunde fest­

gestellt. Mit der Bauherrschaft wurde vereinbart, das Areal im 

Frühjahr 2000 zu untersuchen52
. 

Abkürzungsverzeichnis 

(Al Allmend 

m ü. M. Meter über Meer 

OK Oberkante 

PONT Projektorganisation Nordtangente 

JbAB 1999 
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Für die äusserst angenehme Zusammenarbeit bedanken 

wir uns bei R. Borer (APL 3), H. Ramseier (OBL Abschnitt 

3), W. Bertschin (TBA NSB), R. Scherb (Rapp AG Ing. + Pla­

ner), R. Moll (Jauslin & Stehler AG), M. Jung (Rapp AG Ing. 

+ Planer), H. J. Tschalär (ARGE Dreirosenbrücke) und K. 

Fankhauser (ARGE Dreirosenbrücke) herzlich. 

Siehe Tätigkeitsbericht, 2. Organisation und Personal (S. 

7-14 im vorliegenden Band) . 

Auch im Berichtsjahr durften wir wiederum vielfältige 

Unterstützung seitens der Novartis AG entgegennehmen, 

die unsere Arbeiten sehr erleichterten. Dafür haben wir 

insbesondere M. Oser, Hp. Erismann, Dr. V. Käppeli, D. 

Obrist und seinem Team von der Elektroabteilung, L. Pe­

ter, L. Sägesser und U. Casanova (Ausweisbüro), M. Wyss 

und 0. Niederhauser, Lt. R. Zinniker und der Mannschaft 

von der Feuerwehr Novartis AG, Feuerwache St. Johann, 

Dr. D. Blatti und seinem Team vom werksärztlichen 

Dienst (Werk St. Johann), F. Tosto und Mitarbeitern, U. 

Winzeler (Schreinerei), K. Schaub sowie allen anderen, 

hier nicht namentlich aufgeführten Personen der 

Novartis AG herzlich zu danken. 

Überwachung: Isolde Wörner und Philipp Tröster. 

Überwachung: Isolde Wörner. 

Grabung 1999/20, Voltastrasse 10 A, Geleiseverkürzung. 

Für die gute Zusammenarbeit danken wir H. Ramseier 

(PONT OBL 3), N. Weiss (F. Preisig AG). A. Rüegg (Musfeld 

AG) und J. Müller (E. Frey AG). 

Herzlichen Dank besonders an M. Oser (Novartis AG). Die 

Firma Novartis war auch für den Voraushub besorgt und 

unterstützte uns im Bereich Infrastruktur. Besonderen 

Dank auch an D. Obrist und seine Abteilung für die 

Stromanschlüsse. 

9 Damals wurde ein Rest der Grube 297 im Boden belassen, 

der im Laufe der diesjährigen Bauarbeiten untersucht 

werden konnte (Grabung 1999/42) . 

1 O Technische Leitung: Isolde Wörner. 

11 Vgl. dazu Rentzel 1994. 

12 Die OK des gewachsenen Kies lag bei Achse 1140 etwa bei 

255.55 m ü. M. , um am Südende der Grabung bis auf 

254.80 m ü. M. abzusinken. 

13 Bauplan Gasfabrik 301 der Archäologischen Bodenfor­

schung (Grundlage: Falknerplan ca. 1860) . 

14 Bauplan Gasfabrik 162 der Archäologischen Bodenfor­

schung (Grundlage: Gaswerkplan Vermessungsamt von 

1917'1939). 

15 Diese stammen vermutlich von rostenden Eisenkon­

struktionen der Gaswerksgebäude. 

16 Es handelt sich dabei um mit Steinen verfüllte Drainage-

Abb. 13, 17 - Fotos: Cornelia Alder gruben, die vor der industriellen Epoche zur Trockenle­

gung der Felder angelegt wurden. 

17 Genauere Aufschlüsse über Genese und Zusammenset­

zung dieser Schichten sind von der Untersuchung der 

entnommenen Bodenproben zu erwarten. 

18 Rentzel 1994, 47, Abb. 12, Phasen 5 und 6 . 
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